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STICHWORT

Kooperatives Handeln
Marina Kammermeier, Markus Paulus

Definition und Bedeutung

Eine bedeutsame Eigenschaft des Menschen ist 
die Fähigkeit, mit anderen in verschiedensten 
Kontexten gemeinsam zu handeln, d. h. zu koope­
rieren. Laut Bratman (1992) ist solch kooperatives 
Handeln durch drei Merkmale gekennzeichnet: 
die gegenseitige Bereitschaft der kooperierenden 
Partner, auf die Absichten und Handlungen des 
anderen zu reagieren, das Verfolgen eines ge­
meinsamen Handlungsziels und die gegenseitige 
Unterstützung der Partner in ihren Rollen, um 
dieses gemeinsame Ziel zu erreichen. 

Die Tendenz, mit anderen auf kooperative Weise zu 
handeln, ist entscheidend für den entwicklungsge­
schichtlichen Erfolg des Menschen. Kooperation 
ermöglichte das Überleben des Menschen, z. B. 
durch gemeinsames Jagen und Sammeln, sowie 
das Erreichen komplexer Ziele, die alleine nicht zu 
bewältigen wären, wie etwa der Bau eines Hauses 
oder die Gründung komplexer gesellschaftlicher 
Ordnungen. Kooperatives Handeln erfordert und 
fördert zudem das soziale Verständnis anderer, d. h. 
das Nachvollziehen ihrer Absichten und Ziele. Die 
Fähigkeit, Handlungsabsichten anderer zu verste­
hen und gemeinsame Handlungsziele mit ande­
ren zu bilden, ist entscheidende Basis für die Ko­
ordination eigener Handlungen in gemeinsamen 
Aktivitäten mit anderen (Tomasello et al. 2005).

Wie relevant diese Kooperationsfähigkeit für die 
kindliche Entwicklung ist, zeigt sich in Studien, die 
nahelegen, dass kooperatives Verhalten bereits 
im Vor- und Grundschulalter zu weniger Problem­
verhalten (Webster-Stratton / Lindsay 1999) und 
positiveren sozialen Beziehungen beiträgt (Smith 
et al. 1993). Zudem wirken schulische Interventio­

nen und Lernumgebungen, die als kooperative 
Aktivitäten gestaltet sind, positiv auf schulische 
Leistungen und Einstellungen (Kyndt et al. 2013) 
und helfen aggressives Verhalten von Kindern zu 
reduzieren (Bay-Hinitz / Wilson 2005).

Entwicklung gemeinsamen 
Handelns in der Eltern-Kind-
Interaktion

Bereits sehr früh sind Kinder in ihren täglichen so- 
zialen Interaktionen an gemeinsamen Handlun­
gen mit ihren Bezugspersonen beteiligt. In diesen 
erwerben sie grundlegende Fähigkeiten, die es 
ihnen ermöglichen, in späteren Interaktionen ko­
operativ zu handeln. In den ersten Lebensmona­
ten lernen Säuglinge in der engen Beziehung mit 
ihren Eltern die zeitlichen und strukturellen Abläu­
fe gemeinsamer Interaktionen kennen und erfah­
ren allmählich, wie das Verhalten zwischen ihnen 
und ihren Eltern immer mehr aufeinander abge­
stimmt wird. Durch diese routinierte Abstimmung 
werden Säuglinge nach und nach in die Lage 
versetzt, die Bedeutung der elterlichen Emotionen 
und Verhaltensweisen zu begreifen und schließ­
lich Erwartungen und Vorhersagen über zukünf­
tige Emotionen und Verhaltensweisen ihrer Inter­
aktionspartner zu bilden. Durch angemessene 
Reaktionen der Eltern lernen die Säuglinge zu­
dem, ihre eigenen Affekte, Handlungen und Auf­
merksamkeitsprozesse zu koordinieren und diese 
dem Interaktionspartner und der Situation ent­
sprechend anzupassen (Brownell 2011). Erwidert 
ein Elternteil zum Beispiel das Lächeln des Kindes, 
lernt das Kind, dass sein eigener positiver emotio­
naler Ausdruck eine positive Reaktion beim Ge­
genüber hervorrufen kann.
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Eine wichtige Veränderung der Struktur gemein­
samen Handelns findet schließlich zwischen dem 
9. und 12. Lebensmonat statt. In dieser Zeit in­
teragieren Säuglinge nicht mehr nur alleine mit 
einer Person oder mit einem Gegenstand, son­
dern sie beginnen diese in einer triadischen (drei­
seitigen) Interaktion miteinander zu verbinden 
(Moore / Dunham 1995). Dies zeigt sich am deut­
lichsten in der Fähigkeit, dem Blick einer anderen 
Person zu folgen. Zu Beginn sind Säuglinge in der 
Koordination dieser triadischen Interaktionen 
noch stark auf die Unterstützung des Erwachse­
nen angewiesen. So z. B. wenn dieser die Auf­
merksamkeit des Säuglings auf ein interessantes 
Spielzeug lenkt. Auch sogenannte give-and-take-
Spiele oder das Anziehen des Säuglings stellen 
Aktivitäten dar, in denen Kind und Elternteil ihre 
Aufmerksamkeit auf ein Objekt gemeinsamen 
Interesses richten (joint attention). Gegen Ende 
des ersten Lebensjahres beginnen die Säuglinge 
selbst Situationen gemeinsamer Aufmerksamkeit 
mit Erwachsenen zu schaffen, indem sie auf  
für sie interessante Objekte oder Geschehnisse 
zeigen und erwarten, dass Erwachsene durch  
Blicken in die angezeigte Richtung darauf einge­
hen (Moore 2006).

Dieses zunehmende selbstständige Mitwirken 
des Säuglings an der Gestaltung gemeinsamer 
Handlungen in frühen dyadischen und triadi­
schen Interaktionen im ersten Lebensjahr bildet 
einen bedeutenden Ausgangspunkt für die wei­
tere Entwicklung kooperativer Fähigkeiten. Zu­
dem spielt diese Fähigkeit eine zentrale Rolle im 
Spracherwerb.

Kooperatives Handeln 
mit Erwachsenen im zweiten 
Lebensjahr

Die zunehmende Koordination von gemeinsamen 
Handlungen zeigt sich auch in einfachen Hilfever­
haltensweisen. So berichtet ein Teil der Eltern in 
einer Studie zum Hilfeverhalten, dass ihr Säugling 

bereits früh im ersten Lebensjahr im Kontext von 
Pflegesituationen, wie z. B. beim Baden oder An­
ziehen, mithilft und dadurch die Pflegeaktivität 
des Elternteils unterstützt (Hammond et al. 2017). 
Ab dem Alter von einem Jahr helfen Kleinkin- 
der ihren Eltern zu Hause dann bis zu 70 Mal pro 
Woche bei verschiedensten Tätigkeiten, wie etwa 
bei einfachen Haushalts- und Aufräum-Routinen 
(Dahl 2015).

Auch fremden Personen gegenüber zeigen Kin­
der bereits in der ersten Hälfte des zweiten Le­
bensjahres Hilfeverhalten in verschiedenen Si­
tuationen, z. B. wenn sie einem hilfebedürftigen 
Erwachsenen ein für ihn nicht erreichbares Ob­
jekt geben (Warneken / Tomasello 2006), wobei 
die Häufigkeit des Hilfeverhaltens mit dem Alter 
der Kinder zunimmt. 

Dabei spielen die sozialen Erfahrungen der Kin­
der vor allem in jüngerem Alter eine entschei­
dende Rolle. So erhöht sich die Wahrschein­
lichkeit, Hilfeverhalten zu zeigen, deutlich, wenn 
Eltern die Hilfeversuche ihres Kindes explizit 
unterstützen, das Zeigen von Hilfeverhalten be­
stärken und auf Hilfe lobend reagieren (Dahl 
2015; Dahl et al. 2017).

Umstritten ist dabei die Bedeutung dieser Verhal­
tensweisen. Während manche Forscher davon 
ausgehen, dass sie ein Zeichen von Altruismus 
sind (Warneken / Tomasello 2006), verweisen an­
dere auf die Freude, die junge Kinder dabei emp­
finden, wenn sie mit anderen interagieren. Das 
von Erwachsenen als Hilfeverhalten wahrgenom­
mene Handeln könnte bedeuten, dass Kinder 
Freude an sozialen Interaktionen haben und da­
her motiviert sind, in gemeinsamen Aktivitäten 
mit anderen zu handeln (Paulus 2014).

Dass Kinder im zweiten Lebensjahr bereits tat­
sächlich in der Lage sind, ein gemeinsames Ziel 
mit anderen zu verfolgen, lässt sich in einfachen 
kooperativen Spielen beobachten. Diese Spiele 
sind so konstruiert, dass sie nur gemeinsam aus­
geführt werden können. Im Laufe des zwei- 
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ten Lebensjahres beteiligen sich Kinder immer 
erfolgreicher an diesen Spielen. Falls der Er­
wachsene seine Handlung unterbricht, fordern 
Kinder ihn zum Weitermachen auf (Warneken et 
al. 2006).

Gegen Ende des zweiten Lebensjahres sind Kin­
der demnach in der Lage, ihr Verhalten und ihre 
Aufmerksamkeit dem gemeinsamen Ziel entspre­
chend mit einem kompetenten Erwachsenen zu 
koordinieren.

Kooperatives Handeln 
mit Gleichaltrigen

Im Alter von zwei Jahren beginnen Kinder auch 
mit Gleichaltrigen in einfachen kooperativen 
Aufgaben zusammenzuarbeiten und sind zum 
Beispiel in der Lage, Handlungen gleichzeitig 
mit einem anderen Kind auszuführen (Brownell 
et al. 2006). Komplexere kooperative Aufgaben 
hingegen, die erfordern, dass die Kooperations­
partner einander ergänzende und zeitlich abge­
stimmte Rollen erfüllen (wenn z. B. ein Kind einen 
Hebel drücken muss, während das andere Kind 
an einem Griff zieht), können Kinder erst nach 
dem dritten Geburtstag erfolgreich lösen (Ashley /  
Tomasello 1998).

Ab dem Alter von 3 Jahren verstehen Kinder auch, 
dass die Partner in kooperativen Situationen auf­
einander angewiesen sind, um das gemeinsame 
Ziel zu erreichen (Brownell / Carriger 1990). Dieses 
Verständnis zeigt sich darin, dass Kinder im dritten 
Lebensjahr noch gemeinsam mit ihrem Partner 
an einer Aufgabe arbeiten, wenn sie selbst bereits 
ihren Teil der Belohnung erhalten haben (Hamann 
et al. 2012). Falls sie mit jemandem ein Spiel be­
gonnen haben und dann aber das Spiel aufhören, 
um etwas anderes zu tun, erklären sie dies ihrem 
Spielpartner (Gräfenhain et al. 2009). Dreijährige 
zeigen also bereits ein Verständnis dafür, dass ge­
meinsames Spielen eine gegenseitige Verpflich­
tung beinhaltet und dass man sich nicht einfach 
so daraus zurückziehen kann.

Zusammenfassend wird klar, dass Kinder in Inter­
aktionen mit Eltern und anderen Erwachsenen 
erste Erfahrungen gemeinsamer Handlungen ma- 
chen. Diese sind zu Beginn noch stark vom Er­
wachsenen strukturiert und geleitet. Mit zuneh­
mendem Alter unterstützt dieser das Kind im 
Sinne der Zone der proximalen Entwicklung (Vy­
gotsky 1978) dabei, nach und nach selbstständig 
gemeinsame Handlungen mit anderen zu initi­
ieren und zu koordinieren. Im Laufe des dritten 
Lebensjahres können Kinder dann erfolgreich mit 
einem erwachsenen oder gleichaltrigen Partner 
kooperieren.

Die Entwicklung kooperativer Fähigkeiten ist da­
mit jedoch noch nicht abgeschlossen. Während 
Kinder ab 2 – 3 Jahren grundlegende Fähigkeiten 
zum gemeinsamen Handeln erworben haben, 
zeigen sich noch deutliche Schwächen in der 
konkreten Umsetzung. Dies wird dann deutlich, 
wenn sie sich zeitlich koordinieren müssen (z. B. 
sich in einem Spiel abwechseln; Meyer et al. 2010). 
Darüber hinaus fällt es ihnen noch schwer, ihre 
eigenen Handlungen an die einer anderen Per­
son anzupassen (z. B. ein Objekt so weiterzurei­
chen, dass es die andere Person einfach greifen 
kann; Paulus 2016). In der Fähigkeit zur konkreten 
motorischen Umsetzung zeigen sich teilweise 
Entwicklungsveränderungen, die über das Grund- 
schulalter hinausgehen (Paulus 2016).

Zusammenfassung

Die Basis der Entwicklung kooperativen Handelns 
liegt in der frühen Interaktion zwischen Säuglin­
gen und ihren Eltern und zeigt sich bspw. in der 
Fähigkeit zur triadischen Interaktion und im Hilfe­
verhalten. Im Alter von 2 – 3 Jahren zeigen Kinder 
ein grundlegendes Verständnis der Struktur ge­
meinsamer Aktivitäten und erklären sich bspw., 
falls sie ein gemeinsames Spiel verlassen. Die kon­
krete Umsetzung und Ausführung gemeinsamer 
Handlungen stellt junge Kinder dabei häufig vor 
Schwierigkeiten und zeigt Entwicklungsverände­
rungen über die mittlere Kindheit hinaus.
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